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Tagesbericht.
— Verschiedenen Blättern der Kartellpresse wird

geschrieben: Es ist vielfach ausgefallen , daß das vom
Reichstag angenommene Arbeiterschutzgesetz  mit
der Einschränkung der Frauen - und Kinderarbeit (Antrag
Hitz) seitens des Bundesrathes völlig unbeachtet geblieben
ist, da der Bundesrath sich bei den Erörterungen durchaus
schweigend verhalten hat . Dem Vernehmen nach wäre
diese allerdings auffällige Erscheinung darauf zurückzu¬
führen , daß über das Gesetz Meinungsverschiedenheiten
zwischen den Bundesregierungen obwalteten , deren Er¬
ledigung noch erübrige . Es wird hinzugefügt , die Re¬
gierung stehe der wichtigen Frage keineswegs gleichgültig
gegenüber , sie beabsichtige vielmehr , ein ganzes System
ähnlicher Fragen gleichzeitig mit dem Arbeiterschutzgesetz
zum Austrag zu bringen . Es sei nicht ausgeschlossen,
daß die Regierung schon in der nächsten Reichstagssession
in dieser Richtung Vorlagen einbringen wird . Wie weit
dies zutrifft , bleibt abzuwarten . Die bestehenden, ziem¬
lich strengen Bestimmungen über die erforderliche Ge¬
nehmigung zur Anlage gewisser gewerblicher Betriebe
sollen einer neuen Revision  unterworfen werden .und
an der Hand hervorgetretener Mißstände Erweiterungen
erfahren.

Was da noch kommen soll, das haben wir abzuwar¬
ten ; nur das Eine steht fest, daß das vom Reichstage
fast einstimmig angenommene Arbeiterschutzgesetz ins Was¬
ser gefallen ist.

— Die „Nationalzeitung ", welche in puncto
des Denunzirens sogar der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung " über zu sein scheint, ist der Ansicht, — oder
behauptet der Ansicht zu sein, die veröffentlichte „Tages¬
ordnung " für den sozialdemokratischen Partei¬
tag  sei blos eine Ko ulisse,  hinter der alles mögliche
und unmögliche Andere  praktizirt werden soll. Vielleicht
wird die „Nationalzeitung " anderer Ansicht, schreibt die
Hamburger „ Bürgerzeitung " , wenn sie von uns erfährt,
daß — nach einer Mittheilung von sehr wohl unterrich¬
teter Seite — unter den sozialdemokratischen „Führern"
vereinbart worden ist, angesehene Bürger — Parla¬
mentsmitglieder rc. — desjenigen Landes,  in wel¬
chem der Parteitag stattfinden wird , zu den Verhandlun¬
gen zuzuziehen. Für den Fall , daß ein beliebiger
Jhring -Mahlow allzu romantische Berichte vom Stapel
läßt , würde sein Zeugniß vor deutschen Gerichtshöfen doch
wohl durch das Zeugniß solcher achtbaren und glaub¬
würdigen Männer in blauen Dunst aufgelöst werden.
So viel steht fest, die sozialdemokratischen „Führer " ha¬
ben, wie schon aus der Form der Einladung hervorgeht,
alle  Eventualitäten ins Auge gefaßt und aus alles sich
vorbereitet.

— Seit einigen Tagen zirkulirt die Nachricht, daß in
Stettin  eine Zusammenkunft des deutschen und
des russischen Kaisers stattfinden werde. Die „Nordd.
Allg . Ztg ." schreibt jetzt:

„Verschiedene Blätter bringen die aus österreichischen
und französischen (Au !) Quellen stammende Nachricht , daß
eine Zusammenkunft des deutschen undrussi-
schen Kaisers in Stettin  während dieses Monats
beabsichtigt sei» Wir sind in der Lage zu versichern, daß
in unterrichteten Kreisen von einer solchen Zu¬
sammenkunft nichts bekannt  ist . Die ganze
Zeitungsnachricht beruht lediglich auf Mlühmaßungen;
es liegt nichts vor , was zu der Annahme berechtigte, daß
ein Besuch des Zaren in Stettin beabsichtigt sei. Eine
ganz müßige Konjektur ist es , wenn einige Blätter von
der Erneuerung eines im September ablaufenden deutsch-
russischen Vertrages sprechen ; ein solcher existirt gar nicht."

Als vor einigen Jahren eine Zusammenkunft der
beiden Kaiser in Danzig stattfand , hatte die „Nordd.
Allg . Ztg ." vorher dieselbe auch dementirt und später
die Erklärung abgegeben , daß sie gelogen habe, aber in
guter Absicht , um die russischen Nihilisten und
Dynamitarden nicht nach Danzig zu locken. Man kann
also auch jetzt nichts auf die Erklärung der „Nord¬
deutschen geben ; vielleicht wird sie wieder von irgend
einer löblichen Absicht zur Lüge geleitet.

— Chauvinistische Poesie in der Schule.
In ihrer neuesten Nummer widmet die „ Schles. Schul¬
zeitung " der Patriotischen Schulpoesie einige Betrachtungen.
Das pädagogische Fachblatt warnt davor , diese Poesie
zum Tummelplatz des Chauvinismus zu machen. Es sei
durchaus nicht nöthig , dem überwundenen Feinde — es
ist in dem Artikel im Hinblick auf den Sedantag von
den Franzosen die Rede — nachträglich noch verächtliche
Fußtritte zu geben. Die „ Schles . Schulztgt . " schreibt:
„Es giebt patriotische Poeten , die in diesem Punkte nicht
Drastisches genug leisten können. Ja , geradezu ekelhafte

Stellen haben Eingang in die Liederbücher gefunden.
„Wir droh ' n nur mit den Stecken — oweh,
ihr armen  Gecken ." . . . — Vorwärts , vor¬
wärts , Jägerleute , - Brennt ihm weid¬
lich auf den Balg !" „Was Schinken , was Pumper¬
nickel, — Den Franzosen nehmt am Wickel." „Franzosen,
ihr fallt in den Rhein ! — Ihr seid ach, zum Tanzen
mit Deutschen zu klein." — Die schlechten Verse gegen
den „Erbfeind " hat schon Heinrich Heine  gebührend
verhöhnt ; hervorgehoben aber muß werden , daß eine so
rohe und widerlich gemeine Sprache , wie sie sich in
diesen Proben aus den „Kinderliedern " zeigt, ein ganz
„modernes " „nationales " Produkt ist und als eine Ver¬
giftung der Volksseele an den Pranger gehört.

Eine interessante Ergänzung finden diese Proben
„patriotischer " Poesie übrigens in der Kritik der „Post"
über Wildenbruch ' s augenblicklich am Ostendtheater
aufgesührtes Schauspiel „Väter und Söhne ." Da heißt
es allen Ernstes : „Peinlich berührte eine Szene , in der
Preußische Generale sich berathen , ob sie die Stadt
Küstrin dem Feinde übergeben oder sie vertheidigen sollen,
und in welcher für kurze Zeit (?) das Kapituliren be¬
schlossen wird . Der wahre Dichter  soll nur das
Erhebende für ein Patriotisches Poem erwählen , die
die Schwächen, Irrungen und Kleinlichkeiten des mensch¬
lichen Lebens dürfen ihm nicht Hauptsache werden , gilt
es , die Größe vaterländischer Thaten zu besingen."

Soweit sind wir also glücklich gekommen ! bemerkt
hierzu die „Bolkszeitung . " Wenn die Franzosen von
ihrer „Gloire"  fabeln , lachen wir sie aus , wenn sich
aber ein deutscher Poet , der es an patriotischen Tam¬
tamschlägen wahrhaftig sonst nicht fehlen läßt , in seinem
Gewissen gedrungen fühlt , auch die Schattenseiten be¬
stimmter vaterländischer Geschichtsepisoden hervorzuheben,
dann erhält er einen protokollirten Rüffel . So werden
die Poesie und mit ihr die Geschichtschreibung in der
That zu Metzen des ödesten Chauvinismus eruiedrigt . —
Wenn die „Volkszeitung " übrigens meint , sie „werden"
es erst, nun so meinen wir , sie sind es „im Reich der
Gottesfurcht und frommen Sitte " leider schon längst ge¬
worden ! Die Ausnahmen , welche sich nicht der Er¬
niedrigung preisgeben , sind wenigstens spärlich genug.

—- Bei der Reichstagsersatzwahl im 2.
württembergischen Wahlkreis (Kannstadt-
Ludwigsburg ) am 9. September wird , wie wir dem
„Stuttgarter Beobachter " entnehmen , die Volkspartei sich
an der Wahl nicht bctheiligen . Im Jahre 1881 hatte
der Kandidat der Volkspartci Retter  mit 9312 Stim¬
men in demselben Wahlkreis noch über Herrn Varnbüler
mit 6511 Stimmen den Sieg davon getragen . Bei der
Wahl 1884 erhielt der Volksparteiler auch noch 5333
Stimmen . Und jetzt ist diese Partei vollständig vom
Kampfplatz verschwunden , ein Zeichen mehr , daß die
sogenannte bürgerliche Demokratie längst abgespielt hat.

— Kein angenehmer Gast ist - er Kaiser
von Rußland . Die Schrecken, die ihn in seinem
eigenen Lande , dessen unumschränkter Herrscher er ist,
umgeben , folgen ihm auch nach den Orten , die er mit
seinen Besuchen beehrt . Ueber seinen Aufenthalt in
Dänemark  schreibt ein dänisches Blatt:

„Es liegt wie ein Fieber über dem sonst so stillen
Fredensborg , wie ein unterdrücktes und gerade deswegen
um so peinigenderes Fieber . Unsere Königsfamilie , die
sonst in bürgerlicher Gemüthlichkeit lebt , befindet sich in
ewiger Unruhe und Spannung ; unser König und unsere
Königin fühlen sich von der schwersten Verantwortung
belastet . Denn der Zar ist draußen als Gast . Das
bedeutet , daß alle Schrecken des Dynamits sich plötzlich
in den idyllischen Hainen von Fredensborg festsetzen, daß
die Schatten von Gatschina sich drohend über dem fried¬
lichen Schloßpark erheben. Das Fieber ist um so
quälender , als man es verbergen muß . Die Angehörigen
unserer königlichen Familie Pflegen sich auf Wegen und
Straßen ebenso sicher zu bewegen wie gewöhnliche
Sterbliche . Sie sind wie gute Bekannte zwischen allen
anderen , mit denen sie hin und wieder Grüße oder ein
freundliches Wort wechseln. Wenn der Zar hier als
Gast weilt , gilt es — trotz der Angst — die gewöhn¬
liche Ruhe zu bewahren . Aber die Angst verleiht dennoch
dem täglichen Leben ihr Gepräge . Soll ein Ausflug
unternommen werden , so ist die nervöse Frage , ob
Alles auch wohl vorbereitet ist. Wird nichts eintreffcn,
welches neuen Schrecken wirft auf den oft bedrohten
Kaiser ? Der Kaiser ist hier , um seine überreizten Nerven
zu beruhigen , hier in diesem stillen Erdenwinkel — um
so viel wichtiger ist es , daß nichts eintrifft , welches be¬
unruhigen könnte. Keiner wagt es , von seiner Angst zu
reden , aber Alle tragen sie das Gepräge derselben . Der
Kaiser beschließt eines Tages die Stadt zu besehen ; aber

wenn der Augenblick kommt und die Wagen angespannt
stehen, ändert er seine Absicht. Der Kaiser befindet sich
nicht wohl , und die Wagen fahren leer fort . Nach außen
giebt sich das Fieber durch sorgfältige Polizeimaßregeln
kund. Fredensborg und seine Umgebung sind voll von
russischen Kundschaftern und ihren dänischen Gehülfen.
Neulich wollte der Zar eines Abends das Kasino besuchen.
Zu dem Zwecke hatte man das Theater in vollständigen
Belagerungszustand versetzt. Keiner erhielt Zutritt zu
den Lokalitäten und jede Ecke des großen Gebäudes
wurde von russischen Polizisten durchsucht. Den ganzen
Tag durchsuchte man mit Lichtern die düstern Keller,
welche sonst keines Menschen Fuß betritt . Am Abend
traf der Kaiser 20 Minuten später ein als bestimmt war,
während der König mit nervöser Hast im Vestibül auf
und abging , ihn erwartend . Die allein Ruhige , die
einzige, deren Gleichmuth nicht gestört erscheint, das ist
die Kaiserin . Wenn Andere zittern , bewahrt sie lächelnd
ihre Kaltblütigkeit . Als der Speisesaal in Gatschina in
die Luft gesprengt ward , wenige Minuten vorher , als
das Kaiserpaar sich zu Tisch begeben wollte , besaß die
Kaiserin Fassung genug , in scherzendem Tone zu äußern,
während sie die Hand ihres Gemahls erfaßte : „Welch
ein Glück, daß wir diese Minute noch warteten !" Die
Familienzusammenkunst auf Fredensborg mit dem Zaren
als Mittelpunkt — wie oft hat das Publikum die Pracht
bewundert , welche der Maler Tuxen auf der Riesenlein¬
wand entworfen ! Wahrer aber würde derjenige schildern,
welcher es verstände , den Alpdruck der Angst darzuflellen,
wie er seinen feuchtkalten Schatten über das Fest wirft
und sonderbare Runen an den Wänden zeichnet."

— Goldene Worte . Zur St . Jakobsfeier
(Gedenktag der Schlacht von St . Jakob , durch die wei¬
land Basel vor der Plünderung durch die Burgunder
gerettet ward ) hielt dieser Tage Regierungsrath
Brenner  von Basel die Festrede , die er wie folgt
schloß:

„DieaufrichtigeUnterstützung deswirth-
schaftlich Schwachen , die materielle und in¬
tellektuelle Hebung der gedrückten Schich¬
ten des Volkes , die gemeinsame ernste
Arbeit zur Bekämpfung der sozialen
Schäden und Gebrechen der Zeit ist die un¬
erläßliche Voraussetzung für die Besse¬
rung des kranken sozialen Körpers . Diese
Arbeit verlangt mannigfache Opfer und
da , wo der Einzelne nicht zu helfen ver¬
mag , da muß die Gesammtheit , die organi-
sirte Gesellschaft , der Staat mit allen
Mitteln eingreifen , bevor wir an den
schlimmen Folgen eines egoistischen Man¬
chesterthums elendiglich zu Grunde gehen.
Es sollte die Aufgabe Aller werden , die
Härten der herrschenden kapitalistischen
Produktionsweise zu mildern und inmitten
der Umgestaltung des wirthschaftlichen
Organismus , welcher wir entgegengehen,
wenigstens ein Kapital , das kostbarste und werthvollste
von allen , unversehrt erhalten — das gesunde
Mark und die gesunden Knochen unseres
Volkes!

Dieser Wille ist der Wille aller 'gutgesinnten
Patrioten und wo ein Wille ist , da ist auch
ein Weg.  Darum sei uns nicht bange für die Zukunft . Der
Bund der Eidgenossen hat schon manche Gefahren siegreichbe¬
standen und je enger und fester das Band wird , welches
die Kantone umschließt , je tiefere Wurzeln der demokratische
Gedanke „Alles für dasVolk und Alles durch
das Volk"  in unfern Institutionen schlägt, desto
ruhiger wird unser Vaterland auch allen Stürmen der
Zukunft entgegensetzen dürfen ."

Fürwahr , das sind goldene Worte , und ein Gemein¬
wesen, dessen leitende Persönlichkeiten so denken, kann mit
ruhigem Selbstvertrauen „allen Stürmen der Zukunst
entgegensehen !" —

— Die Verbindung Deutschlands mit Nieder-
ländisch-Jndien und Deutschlands unzureichende Ver¬
tretung auf Java sind der Entwickelung des deutschen
Handelsverkehrs mit jenen für Ein - und Ausfuhr wichti¬
gen Gebieten wenig förderlich gewesen. So war Deutsch¬
land an der 44 Millionen Gulden betragenden Einfuhr
von baumwollenen Geweben und Garnen 1880 nur für
einen Betrag von 39500 fl . betheiligt , und 1884 fand
eine direkte Einfuhr von Garnen gar nicht mehr statt
und die von Geweben errreichte nur den geringfügigen
Betrag von 516 fl. Sowohl der Mangel ausreichender
Vertretung , wie der Mangel einer direkten Schifffahrts¬
verbindung stehen der erfolgreichen Pflege deutscher
Handelsbeziehungen mit Niederländisch -Jndien entgegen.



Aus diesem Grunde hat eine größere Anzahl von Handels¬
kammern sich dem Gesuche der Handelskammerzu M.-
Gladbacĥ umffAnstellung eines Berufskonsuls in Batavia,
sowie um Einrichtung einer direkten Verbindung Nieder-
ländisch-Jndiens mit den deutschen ostasiatischen Dampfer-
linienz angeschlossen. Zur Begründung des Gesuchs beruft
sich die Gladbacher Kammer aus die Statistik des französi¬
schen direkten Verkehrs mit Niederländisch-Jndien, dessen
Interessen durch einen Berufs-Konsul wahrgenommen
werden, aus welcher sich ergiebt, daß in demselben
Zeiträume , in welchem die direkte Einfuhr
aus Deutschland so erheblich zurückge¬
gangen  ist , sich die Einfuhr von Frankreich
und dieAusfuhr nachFrankreich verdoppelt
hat. (Die verkommenen Franzosen!) England ist in
Batavia zwar auch nicht durch einen Berusskonsulver¬
treten, aber seine Konsuln unterstehendem englischen Gou¬
verneur von Singapore ; drei englische Banken vermitteln
die durch den Handel bedingten Geldoperationen und
dazu hat die Niederländisch Indische Dampfschifffahrts¬
gesellschaft, ebenfalls eine englische Gesellschaft, das
Monopol der Fracht- und Personenbeförderung im
ganzen Archipel. Bei einer energischen Pflege der
Verkehrsbeziehungenmit Niederländisch- Jndien dürfte
sich aber nicht allein ein größeres Absatzgebiet für die
deutschen Textil- und sonstigen Jndustrieprodukteund ein
günstiger Mttbewerb mit den jetzt fast ausschließlich dort¬
hin expottirendenLändern Holland, England und Frank¬
reich eröffnen, auch die Einfuhr von Kolvnialwaaren aus
jenem Gebiete würde unabhängig von letzteren zu Gunsten
des deutschen Handels und der deutschen Rhederei in
direkter Weise erfolgen können. — Wir wollen uns zu
diesen Angaben nur die Bemerkung erlauben, daß wir
doch wohl nach unseren glorreichen kolonial-politischen
Erfolgen in letzter Zeit zufrieden sein können und daß
wir nicht zu jammern brauchen, wenn uns alte kultur¬
fähige Exportgebiete verloren gehen. Auf nach Kamerun!

— Der Landgerichtspräsident Pietsch er in
Dessau  veröffentlicht bei seinem Abschied aus dem
Dienst im Anhalt'schen„Staatsanzeiger" eine Ansprache
an die Anhalt'schen Justizbeamten, in welcher es heißt:

„In der Festigkeit und Sicherheit der von uns zur
Anwendung zu bringenden Rechtsbegriffe, Rechtssätze
und Nechtseinrichtungen und in dem stärkenden Bewußt¬
sein, daß für uns nur das Recht, das gleiche Recht für
Hoch und Gering, für Arm und Reich in streitigen und ;
in nichtstreitigen Sachen entscheidend sein darf, ist an sich!
eine Quelle des Glücks und wahrhaftiger Berufsfreude, i

Noch Eines. Wenn man sich vom Richter auch die
bittere Schaale gefallen läßt, so geschieht das doch immer
nur um des süßen Kernes willen. Jene nimmt man
eben mit in den Kauf.

Darum kann man dem Richter nicht genug empfehlen,
das, was ich die höchste Blüthe menschlicher Bildung
nennen möchte, wahrhafte Humanität, im Berufs- und
im Privatleben, angelegentlichst zu Pflegen.

Die Gerechtigkeit ist die Grundlage der
Staaten , das hat gegolten und wird gelten,
so lange die sittliche Weltordnung als eine
Macht anerkant wird.  An dieser Macht aber zu s

In - er Mühle.
(Nachdruck verboten.)

(Schluß.)
„Bei Gott ist kein Ding unmöglich," erwiderte

Schwester Martha mit theilnehmendem Blick.
Die Pflege des Kranken übernahm nun, mit Hilfe¬

leistung der Schwester, Rosine, die jede Bewegung und
jeden Laut überwachte. Der Zustand war in den zwei
Tagen, seit sie bei ihm war, ganz derselbe geblieben, und
als sie freudig erschauernd zum erstenmal ihren Namen
von ihm hörte, war es ein irrer Blick, aus glänzenden
Fieberaugen, der über sie hinzog, den Namen seiner
Gattin rief er nur einmal, mit drohender Geberde.

Der Doktor, welcher oft kam, legte wirkliche Theil-
nahme und Interesse für den Leidenden an den Tag und
behandelteRosine mit rücksichtsvoller Artigkeit. — Nach
einer besonders schweren Nacht faßte sie sich das Herz
und bat ihn um einen offenen Ausspruch

„Sie sind keine der Schwächsten Ihres Geschlechts,"
erwiderte er langsam, „aber der Kranke ist Ihre Welt."

Er schwieg. Eine Liebe, deren nur das Weib fähig
ist, eine Liebe, deren Kraft überirdisch scheint, die über
Tod und Grab sich erhebt, stand in ihren Augen, als
sie den Blick auf ihr versinkendes Glück wandte.

„Wird er noch lange leiden müssen?"
„Nein," sagte der Doktor. Sie zuckte zusammen,

also bald ihn hergeben, rang ihre Seele, stille, ihm
wird Ruhe.

„Es ist möglich," sagte der Doktor, „daß noch eine
kürzere Zeit des Bewußtseins eintritt," er reichte ihr die
Hand und ging hinaus. — Es war Morgens zwei Uhr
in der sechsten Nacht, welche Rosine hier saß. Schwester
Martha , die bei ihr war, hatte sie soeben verlassen. Der
Kranke war furchtbar unruhig gewesen, schlummerte nun
aber seit einer Stunde. Jetzt schlug er die Augen auf
und versuchteden Blick zu heben. — Rosine trat nahe
zu ihm, „Heinrich," fast unbewußt kam das Wort hervor,
— ein Schein von Erkennen, ein letzter Gedanke, welcher
herein reichte iu's Leben, in's irdische Lieben, — „Rosine,
— ich wußte wohl, daß Du kommen würdest, — wir
sind Eins geblieben." — Die Augen schlossen sich, auf
die erkaltenden Lippen und Hände drückte sie den letzten
Kuß, und als ob ihrer Liebe die Macht gegeben, der
Seele noch saust hinüberzühelfen, so friedvoll verließ sie
-ihre Hülle. —

rütteln, dazu scheint mir die Gegenwart am wenigsten
angethan zu sein. Man darf sich nicht darüber täuschen,
daß wir auch auf diesem Gebiete mitten im Kampf
um unschätzbare Güter derMenschheit  stehen."

— Die Ergänzungswahlen zum sächsischen
Landtag finden am 18. Oktober statt und zwar in
folgenden Wahlkreisen: 5. Wahlkreis der Stadt Dresden,
3. Wahlkreis der Stadt Leipzig, Wahlkreis der Stadt
Zwickau, 4.. 6., 7.. 8.. 10., 14., 17.. 18.. 19. und 22.
städtischen Wahlkreis, sowie 3., 8., 13., 17., 22., 23.,
25.. 26., 28.. 34., 36., 37., 38., 39., 43. und 45.
Wahlkreis des platten Landes.

Bremen . Die Wohuungsnothmacht sich, wie
überall, so auch hier in ganz hervorragender Weise be¬
merkbar; sie wird noch erhöht durch den in Folge des
Freihafenbaues erforderlichenAbbruch vieler Häuser, die
vorwiegend von Arbeitern bewohnt sind. Die Miethen
haben deshalb auch eine Höhe erreicht, die nicht im richti¬
gen Verhältniß zu den hier gezahlten Arbeitslöhnensteht.
Freilich soll der Matador unserer Bürgerschaft, Herr
Papendiek, und einige andere Herren ein Areal in der
Nähe des zukünftigen Freigebiets erworben haben, um
auf demselben einige Hundert Arbeiterwohnungenzu er¬
bauen; doch tragen unsere Arbeiter dem Unternehmen
wenig Sympathie entgegen. War es doch Herr Papen¬
diek, der in der Bürgerschaftalle von Seiten der Arbeiter
gestellten, auf die bei dem Freihafenbau beschäftigten Ar¬
beiter Bezug habenden Anträge mit den Worten ab-
fertigte: „Ich halte diese Anträge nicht für diskutabel."
Man nimmt deshalb, und wohl mit Recht an, daß es

! den Herren nur darum zu thun ist, die gegenwärtige, sich
noch immer steigernde Wohuungsnoth durch ihr Unter¬
nehmen im rein kapitalistischen Interesse auszubeuten.
Bedenkt man, daß die Ziehzeit naht, und noch vom letzten
Wohnungswechselher die alte Kaserne mit obdachlosen
Familien besetzt ist, so hat mancher Familienvater alle
Ursache, trüben Blicks in die Zukunft zu schauen und den
Winter mit Schrecken herankommen zu sehen.

Hier muß Abhülfe geschaffen werden und dazu ist
die Bürgerschaft der einzige Ort . Deshalb mögen sich
unsere Bürgerschafts-Mitglieder rühren, vorzüglich die¬
jenigen, die sich die Vertreter der vierten Klaffe nennen;
die wenigen Arbeitervertreter werden schon ihre Pflicht
thun. Wer da fürchtet, wenn er frei und unverhohlen
die Wahrheit spricht, bei dem die Majorität bildenden

^ Kaufmanns- und Gelehrtenstand die Gönnerschaft zu ver¬
lieren, der möge sich bei den im Spätherbst d. I . statt¬
findendenBürgerschaftswahlen nicht mehr den Wählern
als Kandidat präsentiren. Die Arbeiter ihrerseits werden
gewiß nicht verfehlen, die Initiative zu ergreifen, und
trotz der üblen Erfahrung, die sie mit der Bürgerschafts¬
mehrheit gemacht haben, an die Bürgerschaft mit der
durchaus berechtigten Forderung auf Beseitigung der
Wohuungsnoth herantreten.

Oesterreich. Bebel ' s Buch „Die Frau"
ist kürzlich für Oesterreich durch Urtheil des Oberlandes¬
gerichts in Wien endgiltig verboten worden und zwar
auf Grund des ß 516 des Strafgesetzes. Für alle die¬
jenigen, welche den Verfasser aus seinen Schriften, seiner
politischen Thätigkeit oder persönlich kennen, ist der

Ohne sich zu rühren, blieb Rosine bei dem geliebten
Entschlafenen sitzen; ehe der Morgen kam und Menschen
brachte in das stille Heiligthum, gab es nichts zwischen
ihm und ihr, diese Stunden waren noch ihr letztes Recht
an ihn, der ihres Lebens Sonne war. —

Schwester Martha hatte nie gefragt, ob sie Gattin,
Braut oder Schwester des Kranken sei, — „wer so liebt,"
sagte sich dieselbe, „der ist geheiligt durch die Liebe."
Als sie Graf Halden todt und die trauernde Frau vor
ihm sitzen sah, umarmte sie Rosine und sagte: „Gott
tröste Sie."

Bald darauf kam der Doktor und betrachtete tief
bewegt den Todten. Hierauf trat er zu Rosine. „Können
Sie mir vergeben, daß ich Ihnen in der Stunde Ihrer
Ankunft wehe gethan, wenn ich Sie an diesem Sterbe¬
lager darum bitte?"

„Ich danke Ihnen für ihn und mich," erwiderte sie,
ihm die Hand gebend.

. In Schwester Marthas Stübchen ffuchte der Doktor
Rosine Mittags wieder auf. —

„Als sich Graf Halden," begann er, „einige Stunden,
nachdem ich den ersten Verband auf die Wunde gelegt,
bei Besinnung befand, drückte er mir für den Fall seines
Todes den Wunsch aus, an dem Orte begraben zu werden,
wo er gestorben, denn so innig er an seiner Heimath hänge,
so wünsche er dennoch keine Ueberführungin dieselbe.
Ferner übergab er mir ein kleines Päckchen zur Ucber-
sendung an einen Freund," — „Professor Franken," fiel
Rosine ein. „So lautet die Adresse," fuhr der Doktor
fort, „und da Ihnen der Betreffendebekannt, werde ich
es in Ihre Hände legen."

Als Rosine sich nach der Beerdigung zum Abschied
vorbereitete, da meinte sie nicht der Heimath entgegen zu
gehen, sondern ihr war zu Muth, als verließe sie die
ihrige hier, wo er zurückblieb. Dem Doktor und Schwester
Martha notirte sie ihren Namen und Wohnort und trat,
von deren Segenswünschenbegleitet, mit leerem Herzen
wieder in's Leben hinaus. —

* q-
Jahre waren vorüber gegangen und noch einmal

kehren wir in der Mühle ein. Fröhliches Leben und
lachenden Sonnenschein fanden wir einst in ihr, — Ernst,
Stille und Resignation umgiebt uns heute. Außer zwei
Zimmern, welche Rosine einst mit dem Vater bewohnte,
dienen alle Räume der Nächstenliebe. Sie hatte ihren
früher schon gefaßten Plan ausgeführt und dieselben zu

Wortlaut des angezogenenParagraphen interessant. Er
lautet : Z 516. Wer durch bildlicheDarstellungen
oder durch unzüchtige Handlungen  die Sittlichkeit
oder Schamhaftigkeit gröblich und auf eine öffentliches
Aergerniß erregende Art verletzt, macht sich einer Ueber-
tretung schuldig, und soll zu strengem Arrest von8 Tagen
bis zu 6 Monaten bestraft werden. Wurde aber eine
solche Verletzungdurch Druckschriften begangen, so ist sie
als ein Vergehen mit strengem Arrest von 6 Monaten
bis zu 1 Jahr zu ahnden.

Rußland . Die russische Kaufmannschaft
hat eine Denkschrift an den Finanzminister gerichtet, in
der sie sichu. a. auch gegen die Fabrikinspektion
wendet. Die betreffende Stelle der Denkschrift, ein treff¬
licher Beweis für das Bestreben der großrussischen Fabri¬
kanten die trostlosen„patriarchalischen" Fabrikverhältnisse
aufrecht zu erhalten, verdient wiedergegeben zu werden.
„Kaum ein Jahr ist, seitdem die Fabrikinspektion ihre
Thätigkeit eröffnte , vergangen und schon ist Eurer
Exzellenz bekannt, wie viele Jnkonvenienzen sie herbei¬
führte. Indem die russischen Industriellen auf die lange
ruhige und patriarchalische Vergangenheit der russischen
Industrie zurückblicken, wagen sie zu glauben, daß sie
weit größeres Vertrauen der Regierung verdienten, als
das, welches in der Einführung des sie und die Ar¬
beiter (!) beengenden neuen Fabrikgesetzes zum Ausdruck
gelangte, das ein industrielles Unternehmenganz und gar
der Gnade mit Fabrilverhältnissen unbekannter und
unzuständiger Persönlichkeiten überliefert, die weder
mit den Staatsinteressen noch mit den Bedürfnissen
der Industrie irgend etwas gemein haben. Die
Kaufmannschaftund Fabrikanten haben gegen eine Ein¬
mischung der Regierung in das Verhältniß zwischen Ar¬
beitgebern und Arbeitern nichts einzuwenden, wenn es
diese Beziehungenordnet und die Beamten, welche das
Gesetz handhaben, Ruhe, Frieden und Eintracht in der
Fabrikwelt einzubürgern bestrebt sind. Sie glauben aber,
daß das neue Gesetz weit von diesem Ideal entfernt ist
und die Inspektion den ihr vorgezeichneten Weg verlassen
hat, tendenziös ganz unverständliche Zwecke verfolgt und
Zwietracht in das Fabrikleben hineinträgt. . . . Es würde
äußerst betrübend für uns sein, wenn das Gerücht über
die beabsichtigte Unterstellung der Fabrikinspektionunter
ein anderes Ministerium sich bewahrheiten sollte." Der letzte
Satz bezieht sich auf das Gerücht, daß die Fabrikinspektion,
wahrscheinlich aus Gründen politischer Natur unter Leitung
des Ministeriums des Innern treten werde. Die Un¬
verfrorenheit, mit der die Fabrikanten von der friedlichen
und patriarchalischen Vergangenheitder russischen Fabrik¬
verhältnisse sprechen, überrascht selbst die einheimische
Presse. Aus diesen Lamentationender Fabrikantenklingen
noch die AnschauungenKatkows hervor, denn außer
ihm und den von ihm stets in Schutz genommenen
Fabrikanten giebt es in Rußland nur wenige Leute,
welche in der bisherigen Rechtlosigkeit der Fabrikarbeiter,
wie in den schlimmen sanitären Fabrikverhältnisscnnicht
eine Quelle steter Unzufriedenheit unter den Arbeitern
sehen. Aus den Berichten der neuen Fabrikinspektoren
kann man außerdem ersehen, wie großen Schaden die
alten Fabrikverhältnisse der russischen Industrie zufüglen.

einer „Heimstätte für Krankenpflegerinnen" eingerichtet.
„Frau Rosine" selbst, wie sie in der ganzen Gegend ge¬
nannt wird, betrachtet Gutes thun und Liebe spenden als
ihre Pflicht und Lebensaufgabe, und wer in das Antlitz
der noch immer schönen Frau blickt, findet wohl Spuren
harter Kämpfe, aber auch Seelenfrieden darin eingegraben.

Die Gräfin Leonore von Halden heirathete zwei
Jahre nach ihres Gatten Tod zum dritten Mal . Daß
bei jedem Menschen die Stunde der Einkehr bei sich selbst
einmal kommt, dafür mußte auch sie, die stolze Frau,
zeugen, und das Wort ihres zweiten Gatten erfüllte sich,
daß nur ein großer Schmerz auch an ihr eine Wandlung
vollziehen könnte.

In der dritten Ehe wurde sie Mutter eines holden
Knaben, an dem ihr kaltes Herz endlich erwachte. Im
zweiten Jahre wurde derselbe das Opfer einer Kinder¬
krankheit, was für Leonore ein Schlag war, an dem sie
beinahe zusammen brach. Seither lebt sie. aller Gesell¬
schaft fern, mit ihrem Mann auf einem einsamenGut.
Am letzten Weihnachtsabend erhielt Rosine ein Packet, mit
unbekannter Handschrift, und als sie dasselbe öffnete,
drückte sie in überströmendem Empfindenden Inhalt an
ihr klopfend Herz. Es war ein Oelbild Heinrich Haldens.
Nur weil sie das Bild mit ihren  Augen betrachtete,
konnte sie die klein geschriebenen Worte unten auf der,
Leinwand entdecken: „Du hast ihn geliebt. L."

Als die Gräfin die Dankesworte der Frau Rosine
aus der Thalmühle las, fielen ihre Thränen darauf nieder.

Der alte Christof war seinem Herrn bald nachgefolgt,
Schloß Hochberg war an eine.Seitenlinie übergegangen.
Mit Erwin Franken und seiner Frau verbindet Rosine
fortwährend die wärmste Freundschaft. Er hatte einst
des theuren Freundes Bestimmungenauszuführen gehabt
und der zarte Reif mit glänzendem Stein an Rosinens
linker Hand war jenem Päckchen mit den Worten:
„Meiner Rosine," eingelegt gewesen. Wenn sie im
Abenddunkel in ihrem Stübchen fitzt, hört sie das Mühl¬
rad wieder gehen und die Bilder der Vergangenheitsteigen
vor ihrem Geiste auf, sie kann und will ihnen nicht
wehren, denn sie gehören zu ihrem Leben und Sein und
sind die 'Feierstunden ihres Herzens.

Die Seele sich schwinget
Znm Licht aus Sehnsuchtsgluth.
Der ewge Geist der Liebe
Macht endlich Alles gut.



HewerkschaMches.
Leipzig, 5. September. Der Fachverein der

Schneider  sowie die hiesige Tarifkommission sind polizei¬
lich aufgelöst und verboten worden.

Altona , 5. September. Kaum ist nach^ wöchent¬
licher Dauer der Formerstreik  beendet , so entstehen
schon wieder neue Differenzen mit den Gießereibesitzern.
Unter dem Bericht über den Verlauf des Streiks findet
sich die Unterschrift : „Haltet den Zuzug fern !" Das
Zirkulaic ist in Form eines Flugblattes durch ganz
Deutschland verbreitet worden , und sehen die Prinzipale
in dem Schlußsatz eine Beeinträchtigung ihrer Rechte,
verlangen auch unbedingt , daß die Aufforderung wieder
zurückgenommen werden soll. Da andererseits die Former
sich weigern in irgend einer Richtung nachzugebev, so
scheint ein neuer Konflikt unausbleiblich.

Altona » 7. September. Gestern haben die hiesigen
Küpergesellendie  Arbeit eingestellt. Ihre Forderungen
sind folgende : In erster Linie statt des bisherigen bei
unbeschränkter Arbeitszeit gezahlten Wochenlohns von 21
Mark einen festen Tagelohn von 4 Mark bei 10 ständiger
Arbeitszeit . Für Akkordarbeiten sollen je nach Qualität
25 Proz . Lohnzuschlag berechnet werden . Für heute
Abend ist eine große öffentliche Versammlung einberufen,
in welcher die näheren Maßnahmen bestimmt werden
sollen. 4 Meister haben die Forderungen der Gesellen
ohne weiteres bewilligt.

München , 4. September. Hier ist ein Streik der
Ofensetzer  ausgebrochen , Zuzug ist fernzuhalten.

Kopenhagen , 6. September. Der Vorstand des
Fachvereins der Töpfer und Ofensetzer macht bekannt,
daß bei der hiesigen Firma Köhler u . Ahrens  ein
partieller Streik der Ofensetzer  ausgebrcchen ist
und ersucht die Kollegen den Zuzug sernzuhalten.

Kus Stadt und Land.
Bant . (Fortsetzung .) Den russischen Machthabern ist

weniger der neugebackene Fürst Ferdinand ein Dorn im Auge,
als das SelbständigkeitSgesühl der Bulgaren , die kein Verlangen
nach den Segnungen de» Oberhauptes der griechischen Christen¬
heit de« russischen Zaren haben . Der Fürst Ferdinand , der
alle », nur keine anmuthcnde Person ist , würde große Mühe
haben , da » Vertrauen der Bulgaren zu gewinnen ; denn es hat
bei denselben sehr verschnupft , daß er so lange mit der Annahme
gezögert , weil der Zar seine Einwilligung nicht geben wollie.
In Bulgarien hat man weiter keine Begriffe für da » GotieS-
gnadenthum wie bei uns , und hat e» Fürst Alexander scheu
bitter erfahren müsfcn , daß man sür au » diesem Begriff ent¬
springende Anmaßung kein Verständniß hat ; denn bei den
Bulgaren ist der Fürst nicht mehr als der erste unter Gleichen,
und hat er nach dem gescheiterten Staatsstreiche 1881 nur durch den
Wechsel seiner Negierungömethode , sowie durch sein leutseliges
Benehmen da » Vertrauen wieder erworben , da » dann durch die
kriegerischen Erfolge gegen Serbien befestigt wurde.

E » ist ferner bezeichnend , daß Rußland die Pforte gegen
die Lage der Dinge aujhetzt , die , obgleich sie in erster Linie laut
de » Berliner Vertrages das Bestätigungsiecht besitzt, mit dem
Status guo sich zufrieden gäbe , sosern die Ruhe auf der Balkon-
Halbinsel weiter nicht gestört wird.

E » geht nun ein weiteres Gerückt , daß Rußland einen
Nachsolger Kaulbars , den General Ernrot , nach Bulgarien e„ :<
senden wolle und den Bulgaren,als Fürsten auszudrängen be¬
absichtige . Natürlich werden sich die Bulgaren dies nicht ge¬
fallen lassen und eS wird zum Bürgerkriege kommen ; denn es giebt
auch dort Subjekte , Dank dem russischen Rubel , tie lieber an
der Ausübung einer Tyrannei Anlheil nehmen , als in einem
geordneten freien Slaatsweseu als redliche Bürger ihre Pflicht
thun . Man sollte nun meinen , daß alle diese Vorgänge die¬
jenigen Völker , die selbst Jahrzehnte und Jahrhunderte um ihre
Unabhängigkeit in jeder Form gekämpst haben , ein tieferes Mit¬
gefühl sür da » bulgarische Volk gegenüber den russischen Jntri-
guen erregen sollte . Gewiß wag man in England , Italien
und Frankreich in den leitenden Kreisen nicht sonderlich erbaut
fein von der russischen Politik ; aber so lange der „größte"
Staatsmann Europas sich sür Rußland verwendet , so ist das
erklärlich . Aber nicht erklärlich ist e», daß die offiziösen und
einige andere untergeordnete Organe , wie z. B . unsere Lokal¬
presse , es sür eine unvergleichlich weise Politik hält , wenn
gerade in dieser Frage unser leitender Staatsmann konsequent
seiner alten Vorliebe sür Rußland für dasselbe die Geschäfte be¬
sorgt . Es ist diese Beräucherung um so mehr verblüffend , als
man » er kaum einigen Wochen den finanziellen Feldzug gegen
Rußland eröffnet hat . Selbst in nationall ' beralen maßgebenden
Kreisen hat man , angesichts des russischen Hasses gegen alles
Deutsche , der Ruffensreundlichkeil genug und spricht , z. B . die
„Kölnische Zeitung ", ihre Besorgniß vor einem „deutsch -sranzösi-
schen Wetlknechen " um die Gunst Rußlands aus . Wenn das
„Wilh . Tagebl . " in jenem Artikel über die Erhabenheit und
Unfehlbarkeit der auswärtigen Politik des Kanzlers so sehr her¬
vorhebt , daß durch die russische Freundschaft der glückliche Aus¬
gang des Krieges von 1870 bedingt gewesen sei, und daß man
darum noch heute den Russen dankbar sein und die blinde
Rusfensreundlichkeit des Fürsten Reichskanzler unbesehen gut-
heißen müsse . Wenn Rußland einem anderen Staate einen
Dienst erweist , so ist der krasseste Eigennutz im Spiel , und
auch damals war die Reserve Rußlands nur bedingt von dem
Versprechen , daß Preußen -Deutschland ihm bei seinen Reguli-
rungen im Orient freie Hand läßt . Als Rußland nach dem'
Kriege von 1877 glaubte die Früchte seiner Politik seit I8S6,
d . h. seiner VertragSbrüchigkcit , zu pflücken , da war eS nicht
zufrieden mit der Art und Weise , wie Fürst Bismarck die Rolle
des ehrlichen Maklers spielte , wo freilich der schlaue Engländer
DiSraeli dasür sorgte , daß die russischen Bäume nicht in den
Himmel wuchsen , sonder » von daher datirt die Verstimmung
gegen Deutschland . Ja der Freund Bismarck '«, Fürst Gort-

schakoff, der Leiter der russischen Politik , hegte von da ab einen
tiefen Groll gegen die deutsche Politik und dessen Leiter , denn
er hatte sich das äo ut äes denn doch anders vorgestellt . Darum
sagt sich jeder voreingenommene Politiker , daß Rußland bestrebt
ist, sich an Deutschland zu rächen und man müßte blind sein,
wenn man nach all den Beleidigungen , Grenzverletzungen und
Unterdrückung des Deutschtbums das nicht einsehe . Es gilt
daher , die Ausdehnung » - Gelüste nach dem „ Goldenen Horn"
zu zähmen und den „ Riemen " ann Balkan zu verthcidigen.
Darum liegt eS im Interesse des ganzen ztviUstrten Europa »,
angcstchto des panslavisttschen Geiste « der Donausürstenthümer
und ter Impotenz der Pforte , die Unabhängigkeit des bulgari¬
schen Volles zu schützen und demselben zu Helsen, daß eS sich
in Ruhe kulturell und zivilisatorisch entwickeln kann . An uns
Deutschen aber , die wir uns so sehr was daraus zu Gute thun,
das sranzösische Joch abgeschüttelt und einen europäischen Jntri-
guanten unschädlich gemacht zu haben , liegt es ganz besonders
ob, die wunderbare russische Freundschaft vom Halse zu schaffen,
wenn nicht der zweite Tbeü jenes Ausspruches Napoleons I . ,
„daß Europa entweder republikanisch oder kosakisch werde " , sich
erfüllen soll . H.

Bant , S. Sept . Dis Polizeikommission des Senat « zu
Bremen  erläßt unter den 3 . d. M . solgende Bekanntmachung:
Aus Grund der HZ II , 12 und IS des Gesetzes gegen die ge¬
meingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemo¬
kratie  vom 21 . Oktober 1878 (20 . April 1886 ) wird die in
Bremen am I . Sept . 1887 erschienene Nr . 6S des 6. Jahr¬
gangs de» „Norddeutschen Wochenblattes " , welche in
dem Artikel „zum Todestag Lasfalle ' s " sozialistische aus den Um¬
sturz der bestehenden Staat «- und Gesellschaftsordnung gerichtete
Bestrebungen in einer die Eintracht der BcvölkerungSklaffen ge-
sährdeuden Weise zu Tage treten läßt , und dieserhalb von der
hiesigen Polizeibehörde beschlagnahmt ist, hiermit verboten.

Der tnkriminirte Artikel , „zum Todestag Ferdinand Lasfalle ' s
ist der Wiener „ Gleichheit " entnommen und hat die äußerst wach¬
same österreichische Zensur passtrt ; man darf deshalb wohl über¬
rascht sein , bei der sonst so loyalen Bremer Polizeibehörde ein
derartiges Vorgehen wahinebmen zu müssen . Jedenfalls wird
der Redakteur und Eigeulhümer des Blatte » sich für die un¬
freiwillige Reklame zu Gunsten seiner Zeitung seilen « de« Senats
bei dem Letzteren bedanken.

Wilhelmshaven , 8 . Sept . Das neuerbaute Schwimmdock
zeigt jetzt bei Gelegenheit der Geschwaderübungen seinen prakti¬
schen Werth , indem eS sich zur schnellen Ausnahme der in erster
Reihe von mehr oder minder umfangreichen Beschädigungen
heimgesuchten tToipedoboote ganz besonders eignet . In den
letz' cn Tagen sind eine Anzahl Boote io kürzester Frist von
ihren Schäden geheilt worden ; eines derselben hatte durch eine
Kollision ein nicht unbedeutende « Leck an Backbord in der Nähe
der Maschine erhalten , so daß man an seiner Stelle eines der für
solche Fälle bereit gehaltenen Rcserveboote in Dienst stellen mußte.

Wilhelmshaven , 8. Sept . In welchem Maaße die Gewinn¬
sucht selbst die eigentlich von ihr getrennt sein sollenden Gebiete
des geselligen Lebens und de» VereinSwesenS durchsetzt und aus¬
beutet , dasür gehen uns von geschätzter Seite bemerkenSwerthe
Mittheilungen zu , die sür uns allerdings nicht überraschend
sind , aber immerhin Beachtung verdienen . — Ein hiesiger her¬
vorragender Bürger bekleidete seit längerer Zeit den Borstands¬
posten eines größeren ideale Zwecke verfolgenden Vereins , und
zeichnete sich durch ganz besonderen Feuereiser in Abwickelung
der lausenden VercinSgeschäjte aus , welcher sogar soweit ging,
ihn zur Uebernahme von Geschäften zu veranlassen , welche
durchaus nicht in seiner Funktion lagen . Er ließ den ziemlich
umsangreichen Bedais de« betreffenden Verein » an den ver¬
schiedensten Gegenständen durch selbst auSgesührte Bestellungen
decken, übernahm die Vermittelung des Kaffcugeschästs , Ein¬
ziehung und Auszahlung der nicht unbedeutenden Rechnungen rc . ,
kurz , er ließ säst die gelammten Geschäfte der Vereinigung durch
seine Hand lausen , so daß man ihm allseitig die höchste An¬
erkennung sür seine unermüdliche Aufopferung im Interesse des
Vereins zu Theil werden ließ . Sein durch besondere Verhält¬
nisse gebotener Austritt aus dem Verein brachte den Letzteren
momentan in eine kritische Lage , da Niemand da war , der die
kolossale Arbeitslast ans seine Schultern nehmen wollte , welche
der gewesene Vorsitzende in anscheinend uneigennützigster Weise
erledigt hatte , die neuen Vorstandsmitglieder auch vollständig
in Unkennlniß waren über die Art und Weise desjenigen Ge¬
schäftsverkehrs , welchen der AuSgeschiedene vollständig selbstständig
geführt hatte . Seltsamerweise war es auch unmöglich , von
Letzterem Adressen gewisser Bezugsquellen zu erfahren , welche
Lieferungen an den Verein geleistet hatten , sür welche wieder
seltsamerweise nie Originalrechnungeo zu Händen der übrigen
Vorstandsmitglieder gekommen waren , deren Bezahlung vielmehr
nur durch Quittungen sür geleistete Auslagen belegt wurde,
welche von dem gewesenen Vorsitzenden ausgestellt waren . Das
Alles ließ den Verdacht auskommen , daß eS mit der Uneigen-
nlltzigkeit de » übereifrigen Vorsitzenden nicht so ganz wett her-
gewesen sei , und daß seine unermüdliche Thäligkeit im Interesse
de« von ihm geleiteten Vereins ihre klingende Anerkennung
fand in den nicht unerheblichen Prozenten und Profiten , welche
ihm von dem Lieferanten gewährt wurden . Wir wollen nicht
annehmen , daß er selbst die Profite noch aus eigene Faust er¬
höhte , immerhin dü-istrn bei dem ziemlich umfangreichen Ge¬
schäftsbetrieb de« Vereins die Bemühungen seine « Leiters ge¬
nügende Belohnung gefunden haben . — Es dürfte allerdings
schwer werden , diese GeschästSmauipulationen unzweifelhaft
nachzuweis -ki, da die Geschäsispraxis vieler Liejeranten nicht
ausschließl , daß ihren „Agenten " bei etwaigen Nachforschungen
vollständige moralische Deckung gegeben wird und eine gewiffen-
haste Auskunft also nicht zu erwarten ist . Wir wissen aus Er¬
fahrung , welche Vortheile den Leitern von Vereinen und Korpo¬
rationen vst von Geschäftsleuten geboten werden , wenn sie
Letzteren durch Zuwendung von Bestellungen Entgegenkommen
zeigen , haben cs aber noch nie als moralisch zulässig betrachtet,
aus derartige Angebote ohne Weiteres einzugehen , da wir , wie
schon öfter betont , der Verquickung von idealen u . Geldsackinteressen
keinen Geschmack abgewinnen können.

Wilhelmshaven , s . September . Die Geschwader-
Manöver  füllen die Spalten nicht nur der hiesigen sondern
auch der auswärtigen Blätter , welche mehr oder weniger ein¬
gehende Berichte über die Bewegungen und Angriffe unserer
herrlichen Flotte bringen . Auch wir hätten Veranlassung
nehmen können , einen Spezialberichterstatter mit Verfolgung
der Manöver zu beauftragen , glaubten aber aus Ersparniß-
rückftchten davon Abstand nehmen zu müssen . Unser ursprüng¬
lich dazu dcsignirter Mitarbeiter hatte trotzdem Gelegenheit,
etwa « von dem Manöver wahrzunchmen , als er in einer der
letzten Nächte von einer „ geheimen Verbindung " zurückkehrte.

Geschützdonner und aussteigende Raketen , welche die Ruhe und
das Dunkel der herrlichen kühlen Septembernacht störten , weckten
eigenthümliche Betrachtungen über die fieberhafte Thätigkeit.
mit der man überall an der Vervollkommnung der Kriegstechnik
arbeitet , über die Unsummen , welche mit jedem Kanonenschuß
in die Nacht hinausfliegen , unwiederbringlich verloren , nutzlos
verdampfend , oder vernichtend was Mühe und Arbeit geschaffen
haben . Jeder Schuß einige hundert Mark ! — Unser Freund
dachte an eine blasse , hagere Gestalt , die am Abend um ein
Almosen bei ihm vorsprach , um das Geld sür ein Nachtlager
zusammcnzubringen . 200000 solcher BedauernSwerthen sollen
unausgesetzt die deutschen Landstraßen bevölkern und den „fried¬
lichen Bürger bedrohen . " Findige Köpfe haben ausgerechnet,
wieviel 100 000 Mark diese „ Strömer " alljährlich zusammen»
fechten, in welch erschreckender Weise sie die gutmüthigen deut¬
schen Bürger brandschatzen — da , wieder ein Schuß ! — 2—300
Mark ! — Unser Freund fing an zu rechnen : In den vielge«
spriesenen Arbeiterkolooien kostet jeder Insasse pro Tag durch¬
schnittlich 30 Pfennige an Verpflegung . 1000 mal 30 Pfennige
macht 300 Mark . Diese 300 Mark , welche da eben wie der
Blitz durch die stille Nacht fliegen , hätten hingereicht , 1000
„Vagabunden " wenigsten « für einen Tag ein behagliches Dasein
in einer der besagten Anstalten zu verschaffen . Aber dahinein
wünscht unser Freund die industriellen Reservisten nicht einmal.
Er billigt ihnen ein Ruhegehalt von 3 Mark pro Tag zu , was
bei 300 Mark 100 Pensionäre gäbe . 2000 ersparte Schüsse , ob
im verdichteten Maße aus dem 30 em . Geschütz oder in der ver-
vielsältigten Form einiger Hundert Gewehrschüsse — sie wären
im Stande , die 200 000 Vagabunden von der Landstraße weg«
zusegen . Sollen wir den Faden weiter ausspinnen ? Sollen
wir von dem „ Almosen " absehen und aussühren , wie frucht¬
bringend und segensreich diese dem Kriegsgott geopferten Un¬
summen bei richtiger ökonomischer Verwendung wirken könnten,
wenn — ja — wenn der deutsche (und auch der französische,
englische , russische rc .) Michel nicht — bewußt oder unbewußt
— seine Helle Freude an diesem Treiben hätte , wenn ihm nicht
„das Herz aufginge " beim Anblick unserer „ herrlichen Flotte " ?
— Ein anderes Mal ! — Da « sind unsere Betrachtungen über
die Geschwaderüdungen ! 2.

Wilhelmshaven , 8. September . Zur Abbüßung einer ihm
wegen Mißhandlung von Untergebenen vom Militärgericht zu¬
erkannten sechsmonatlichen Festungshast wurde ein schon zwei
Mal wegen des gleichen Vergehens vorbestrafter Feucrmeister der
k. Marine nach Köln überführt.

Wilhelmshaven , s . Septbr . Heute Mittag erfolgte ein
Angriff des Geschwader « auf die hiesigen Befestigungen , welcher
jedoch abgeschlagen wurde.

Oldenburg , 8. Sept . Der Doppelmord  in dem Dorfe
Sege  bei Großenkneten erscheint immer räthselhaster . Die
Sektion der beiden Kinderleichen hat ergeben , daß die Annahme»
eS läge ein Lustmord vor , vollständig haltlos ist, indem nicht
die geringste Spur gesunden wurde , welche auf ein Sittlichkeits¬
verbrechen schließen ließe . Seltsam ist die Thatsache , daß an
einem Oberschenkel der einen Leiche ein Stück Fleisch im Ge¬
wicht von N/2 Pfund fehlt , das glatt abgeschnitlen ist. Merk¬
würdigerweise ist die « Stück Fleisch nirgends zu finden gewesen.
Die Verdachtsmomente gegen den Hülsswärter Bliesernicht
haben sich noch vermehrt , indem die von dem Thalort , resp.
dem Fundort der Leichen nach einem nahen Wassertümpel
führenden Fußspuren als von bei Bliesernicht vorgesundenen
Holzschuhen herrührend erkannt worden sind . E » wird ange¬
nommen , daß Bliesernicht sich in dem Tümpel vom Blut ge¬
reinigt hat . Bliesernicht schweigt sich im Gesängniß vollständig
aus und ist durch nichts aus seinem stoischen Gleichmuth zu
bringen.

Standesamtliche Nachrichten
der Gemeinde Bant

V0M 16. bi » 31 . August 1887.
Geboren.  Ein Sohn : dem Posthülssboten A . L. Th.

Thumann , dem Schiffbauer I . D . Braue , dem Schiffbauer I.
C . F . Hoffstedt , dem Former I . F . B . Teuber , dem Schlosser
l.  H . Peiler , dem Schlaffer E . H . Rißmann , dem Matrosen
G . H . Dardewann , dem Zuschläge ! CH. I . A. Schiebe . Eine
Tochter : dem Zimmermann I . Handle , dem Schlaffer A. O.
Harms , dem Metalldrcher E . W . Lawrenz , dem Kupferschmied
G . H . Boje , dem Arbeiter F . Wildern , dem Schiffbauer I . H.
F . Günther , dem Schlosser C . F . G . Nehmzow , dem Zimmer¬
meister R . H . P . Anders . Außerdem wurde eine außereheliche
Geburt (Knabe ) angcmeldet.

Aufgeboten:  Der Werftarbeiter A. C . Sondermann und
M . C . Booms , beide zu Bant ; der BüreauhülsSarbeiter B.
Gesicki und B . W . OltmannS , beide zu Bant ; der Zimmer¬
mann C . I . W . Müller und Wwe . A. M . CH. Vogel , g-b.
Hardewig », beide zu Bant ; der Schiffszimmermann U. K. Jn-
hoff und A. M . E . Liethke , geb . Schlüter , beide zu Heppen «.

Eheschließungen:  Der Maurer I . C . F . Grundke zu
Bant mit M . König zu Wilhelmshaven.

Gestorben:  Eine außereheliche Tochter , 3 M . 24 T . alt;
Sohn des Schmied » I . C . F . Handke , 3 M . 8 T . alt ; Tochter
de« SchiffzimmermannS I . H . F . Müller , 8 I . K M . 27 T.
alt ; Tochter des Arbeiters C . A. Preukschat , 4 M . 22 T . alt;
der Drechsler R . G . Brumund , 3S J . 11M . 8 T . alt ; Tochter
des Arbeiter « C . A. L. Dittmar , 2s T . alt ; Sohn de« Post¬
hülssboten A. L. Th . Thumann , I3T . alt ; Sohn de« Schlosser»
H . P . F . Lehmann , 1 M . 20 T . alt ; Tochter des Arbeiters
I . F . E . Wegner ( todtgeboren ) ; Sohn de« Matrosen G . H.
Dardemann , 1 /̂4 St . alt.

Vereins -Kalender.
Unter dieser Rubrik werden alle diejenigen Vereins¬
versammlungen veröffentlicht , von denen uns Kenntniß

gegeben wird.
Fachverein der Schneider . Montag , 12 . Sept . , Abends 8 Uhr:

Versammlung im Lokale des Herrn Hug (Zur Arche), Belfert.
Bauhütte . Fachverein der Maurer . DinStag , 13. Sept . , Abd «.

8 Uhr : Versammlung im Lokale des Herrn Hug (Zur Arche),
Belsort.

Fachverein der Bau - und Erdarbeiter . Mittwoch , 14 . Sept . ,
Abends 8 Uhr : Versammlung im Lokale des Herrn Hug (Zur
Arche) , Belsort. __

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Sonntag , 11 . September . Vorm . S,44 Uhr . Nachm . «,I2 Uhr.
Montag . 12 . „ „ s,38 „ . 7,20 „ ,
Dinstag , 13 . „ „ 7. 4g „ „ 8,41 „

Ich bin bis aus Weiteres jeden Mittwoch
und Sonnabend mit

frischem Obst u. Gemüse
auf dem Neuheppenser Wochenmarkt.

Stand an der Ecke vor Herrn Philip-
sün's Haus.
Jever L. vk . Lrlvn.

Anze
Einem geehrten Publikum zeige hiermit

den Empfang neuer Muster in

an und empfehle
Jaquett -Anzüge von 40 Mk. an.
Winterüberzieher von 40 - 60 Mk.

W . Fürst » Herren kleivermacher,
Neuheppens , Altestraße 11 ».

i g e n.
Bei vorkommenden Trauerfällen

halte meinen ^

Leichenwagen
bestens empfohlen.

k". rsnv886U,
Fuhrmann , Kopperhörn.

pfkkfki'münrlliks , Li"U8lt >i6k , riik-
äei -tties , Lsmülen , Lonax , Klaubkk-

unä 8itt6k8ll !r,
sowie verschiedene Droguen empfiehlt zu
billigen Preisen.

Neubremen. ll . Vater.



xxxxxxxxxxxx

Empfehle:
6ampiüs .8-LE66 , kräftig und reinschmeckend, roh pr. Pfd. 1.10 Mk.
I '6LN8t6 Lroä -RMinaäe , pr. Pfd. 33 Pf.

„ Atziurililontz LM 'iimÄtz, pr. Pfd. 31 Pf.
„ 4Viii kvI-IinMnricke, pr. Pfd. 35 Pf.

^6iii8t68 HamvEei ' 81iu!1-8f;1tlil:llx. pr. Pfd. 45 Pf.
Nlles bsi Ndnskme von S ^ unilon.

Ferner bei einzelnen Pfunden:
^6IN8168 >̂ 6i26iuu6li1 00 , pr. Pfd. 15 Pfg.
Rtzls, 15, 18, 20, 25 Pf . pr. Pfund. X / /
küaumsu , 15, 20, 25 Pf . pr. Pfund. ^
8oIinittript '6l, 25 Pf. Pfund,
krima Lwützutzr Ua1̂j68-Ü6r1vK6, Stück4 Pf.
8up6rLor Hmüever Voll -HtzrivAtz, 3 Stück 20 Pf.
k'6iii8t68 liLKorbier (aus der St . Johanni-Brauerei, Accum),

pr. Flasche 18 Pf . ercl. Flasche.
Bant «R « I » kTiZi » v8 ^ ri » «Lt.

-Nr
Neiden - unN Knskon - 6snr >onolion.

Z. i» cl . s
Wilhelmshaven ^18. 18.

L r» K e r
von

Cattunen , Halbleinen,
Leinen,

vroll , Lollinlelt,
SchjjMstsfftil,Kleiderstoffen

in schwarz und coul,
k Îonoll,

<4 : i , tl I ii « ,»
in Cattun, Zwirn, Engl. Tüll

und Jute.

Sämmtliche Futtersachen,
Nähartikel,

Gesatzstoffe, Spitzen, Länder,
8smmete u. A1IA886

in großem Sortiment.

Herren- u Damen-
Leibwasche,

als:
VlsoktkomNvn,
OkenkemNen,
VonkemNen,
Köngen,
litlsnsokollon.

Oumwi ^ äsolio.

8onnen- unl! Kegsn8eliirm6.

Vr1e « tttxee »»
in Baumwolleund Wolle.

Sämmtliche Artikel
zu äußerst billig  gestellten

Preisen.

Vsmon - Oonkovkion.

Am Sonntag, den 11. Sefft.:

kkv 88 Sk SlssnIIIclisr8s!I.
Dazu ladet ergebenst ein Knsuso.

Volksgarteu KopperhSrn.
Am Sonntag, den 11. Sept.:

Großer öffentlicher Ball,
wozu freundlichst einladet M . Hl . Hirpvr.

(st-lltral-Nnliu LtzMrt. ^
Am Sonntag, den 11. Sept.:

Oeffcntlicher Ball.
Okti ^l >Vx^ iilA44iriilii.

6r6rms .n1a-HN,1l6.
Am Sonntag, den 11. Sept.:

knl 88S Sllsnlllelis7anrmll8lll.
Neu-Breine». N. Vslvn-
«xxnnnnnnnnnnsxnnnxnxnnxxnn

Hotkt zum Runter Schlusses . A
Am Sonntag, den 11. Sept.: : n

Großer öffentlicher Mall . *
Empfehle Kaffee portionsweise, ff. Biere, Weine und andere Geiränke in 2

bekannter Güte.
Es ladet ganz ergebenst ein A

Belfort. Frau Wnno, UVinlsi*. H

Oeffentliche

Maurer Versammlung.
Dinstag, den 13. September, Abends8 Uhr,
im Saale des Herrn liug,

Tagesordnung : 1) Die Organisation. 2) Verschiedenes.
Hierzu werden sämmtliche Maurer von Wilhelmshavenund Umgegend eingeladen.

_ Der Einberufer.
Um mit meinem großen Lager bis zum 1. Oktober Umzugs halber einigermaßen

zu räumen, habe ich die Preise von sämmtlichen Artikeln bedeutend ermäßigt. Mein
Lager bietet eine große Auswahl in

Herren- und Knaben-Garderoben,
Schuhwnaren u. s. w.

Unter Anderen empfehle:
VUIN 6 II 86 UA8ti 0l'6ll 1 von Mk . 4.50 an . Vaut6ul6ä6r8ll ^ '6ln

von 5 Mk. an. L1M6r86luiIt6 von 50 Pf. an.
_ D.

Doppelt gesiebte Nußkohle,
ä Last (40 Centner) 32 Mk., frei vor Käufers Haus, empfiehlt

1 ?

Wll Wl . MIllSW
jeder Art halte bei Bedarf zu niedrig gestellten Preisen bestens empfohlen.

^ W.
Bant . Werststraße. Wilhelmshaven.

Am Sonntag, den 11. Sept.:
Großer v

wozu freundlichst einladet l
Lothringen

Ball,
D . ZZKtteLsv»

Empfehle niein reines

Uslr-kMN
als diülisches Nähr- und Heilmittel. Das¬
selbe ist von ärztlichen Autoritäten em¬
pfohlen in allen Schwächezuständen sowie
für Rekonvaleszenten und Kinder.

Dasselbe zeichnet sich nach der Analyse
des D r. Skalweit  zu Hannover vor
andern ähnlichen Präparaten sowohl durch
Reinheit als durch großen Nährwerth aus.

Bant.  L.
- ^

A n s >I V s v-
Das von Ihnen eingesandte Malz-Ex-

tract führte bei der Analyse zu folgenden
Zahlen:

Specifischcs Gewicht1 332 b. 15° 6.
Extractivstoffe
Protelnstoffe
Mineralstoffe
Phosphorsäure

70.46
2.25
0.92
0.29

Proz.

Das Extract hatte einen reinen frischen
Malzgeruch und war frei von fremden
Zusätzen, sowie von Alkohol.

Nr. 8kulveei1.

Empfehle ferner allen Freunden eines
guten Braunbieres mein

rcrunbier
von vorzüglicher Qualität , über welches
Herr Dr. Skalw eit,  Vorsteher des städ¬
tischen Nahrungsmittel-Untersuchungsamtes
zu Hannover, ein sehr günstiges Gutachten
ausgestellthat.

Hivssvl , Bierbrauer,
IN Bant.

Durch neue Zusendungen wurde mein

Kigarrenlager :
wieder mit besonders guten Marken aus¬
gestattet und kann ich namentlich in

5 Pfg . - Vigsi ' i ' vn
etwas ganz besonderes bieten. Bei Ent¬
nahme v n 10 Stock Kistenpreis.

NS . Mexeler,
Wilhelmshaven , Marktstr , 39.

Samos -Wein,
0 Matz -Wein,

per Flasche 1 Mk. exkl. Flasche empfiehltS*»»! IS»N-
Die billigsten und

Auslese
Das von Ihnen eingesandte Braunbier

enthielt in 100 vo:
Extract 4.67 x
Alkohol 1.75 8
Alkohol2.20 oo
Mineralstoffe0.134 8
Phosphorsäure 0.056 8
Proie'tnstoffe0.206 8
Spccif. Gewicht1.0214 bei 15° 0.
Ursprüngliche Würze 8.17.

Nr . 8kn1^ 6it

Gute Butter , -e
pr. Pfund 80 Pf ., 4 Pfund 3 Mk. ' ,

Prima Speise-Talg,
pr. Pfd. 40 Pf ., bei Abnahme v. 5 Pfd.

ä 38 Pf.
Bant. «1oItamt68 Aei'nül.

' « eichenkleider u. s. w.
bekommt man in Wilhelmshavenbei

Illllß.
Bismarckstraße 62.

Särge stets fertig.

Neue

grüne Erbsen
empfiehlt UV. Hvgslvn,

-_ Marktstraße 37.  '
Empfehle hochfeines abgelagertes ,kWs-II.klpoU-SISl ch

in V̂ -Literflaschen, Ükeisskiei ' rc.
Sedan. IV SLrsu ^e,

_Gastwirih-
XZu vermiethen

zum 1. November zwei Oberwohnun¬
gen in der Neuendermühlcnreihe, sowie
drei Unterwohnungen in Neubremen,
an der Grenzstraße.

Aug . Hoffrichter.
Zu vermiethen

die von Herrn Steuermann Krüger
benutzte Wohnung Bismarckstraße 36 6.
zum 1. Oktober oder später an ruhige
Miether. Näheres bei Herrn Gastwirth
Kuper , Kopperh örn.

Verantwortlich für Redaktion und Verlag
F. Kühn  in Bant.

Druck von A. Vogel L Co. in Braunschweig
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